
,

Eine von acht engagierten

Regionensprecherinnen: 

Maria Claessens.

Landesrätin Dr. Greti Schmid, Mag.a Monika Lindermayr,

Gottfrieda Natter, Bettina Lanner (v.r.n.l.)

M
ed

ie
ni

nh
ab

er
in

 u
nd

 H
er

au
sg

eb
er

in
:A

m
t d

er
 V

or
ar

lb
er

ge
r L

an
de

sr
eg

ie
ru

ng
, F

ra
ue

nr
ef

er
at

, A
-6

90
1 

Br
eg

en
z  

Re
da

kt
io

n:
Vo

ra
rlb

er
g:

 M
on

ik
a 

Li
nd

er
m

ay
r, 

Go
ttf

rie
da

 N
at

te
r; 

Ti
ro

l: 
Ka

rin
 F

ür
st

, E
lis

ab
et

h 
St

ög
er

er
-S

ch
w

ar
z; 

Sa
lzb

ur
g:

 D
r. 

Ca
ro

lin
e 

Kl
ei

be
l, 

Ro
m

an
a 

Ro
ts

ch
op

f; 
Kä

rn
te

n:
 H

el
ga

 G
ra

fs
ch

af
te

r, 
M

ar
tin

a 
Ho

rn
bö

ck
; O

be
rö

st
er

re
ic

h:
 B

rig
itt

e 
Lo

hn
ec

ke
r; 

N
ie

de
rö

st
er

re
ic

h:
 M

ar
ia

 R
ig

le
r, 

In
gr

id
 G

rü
n;

St
ei

er
m

ar
k:

 R
en

at
e 

Sa
ttl

eg
ge

r, 
M

ar
gi

t K
ol

le
gg

er
; B

ur
ge

nl
an

d:
 M

ag
a

Si
m

on
e 

La
ky

, C
la

ud
ia

 P
in

gi
tz

er
, G

er
da

 R
in

gh
of

er
  G

es
ta

ltu
ng

: B
er

to
lin

i L
DT

  F
ot

os
: F

ra
ue

nr
ef

er
at

  R
ep

ro
: M

ay
er

 R
ec

or
d 

Sc
an

  D
ru

ck
: D

ru
ck

er
ei

 W
en

in
, D

or
nb

irn
  I

F 
er

sc
he

in
t 6

 x
 im

 J
ah

r u
nd

 d
ie

nt
  z

ur
 In

fo
rm

at
io

n 
de

r F
ra

u 
in

 V
or

ar
lb

er
g.

 A
uc

h 
fü

r M
än

ne
r g

ee
ig

ne
t. 

Ge
sa

m
ta

uf
la

ge
: 7

0.
00

0 
St

üc
k,

 v
or

ar
lb

er
gw

ei
te

 A
uf

la
ge

: 8
.5

00
 S

tü
ck

.
Of

fe
nl

eg
un

g 
(§

 2
5 

M
ed

ie
ng

es
et

z) 
Na

m
en

tli
ch

 g
ek

en
nz

ei
ch

ne
te

 B
ei

trä
ge

 m
üs

se
n 

ni
ch

t u
nb

ed
in

gt
 m

it 
de

r M
ei

nu
ng

 d
er

 R
ed

ak
tio

n 
üb

er
ei

ns
tim

m
en

.

FRAUIN
FO

RM
AT

IO
N

EN
FÜ

R
 D

IE
 F

R
A

U
 

IN
 V

O
R

A
R

LB
ER

G

P.b.b. Verlagspostamt
Bregenz Gesamtauflage in
Vorarlberg, Tirol, Salzburg,
Kärnten, Oberösterreich,
Niederösterreich Steiermark
und Burgenland: 70.000 Stück

Nr. 6/04 P.b.b. Verlagspostamt 6900 Bregenz
Nr. 02Z031539

Auf Initiative des Frauenreferates

der Vorarlberger Landesregierung

hat sich in den letzten Jahren

über sämtliche Regionen ein gut-

funktionierendes Frauennetzwerk

gesponnen. Neben zahlreichen

anderen Aktivitäten tragen die

jeweiligen Sprecherinnen ver-

schiedenste Themen-

schwerpunkte bis in

die kleinsten Talschaf-

ten. Heuer ging es im

Rahmen einer Vortrags-

reihe um die Gesundheit,

genauer gesagt um die

„Lust am Leben“.

Netzwerke verbinden, infor-
mieren und geben Halt. Die
Frauensprecherinnen in den
Regionen, die jeweils vor Ort
arbeiten, wissen wo Frauen

der Schuh drückt. Aus diesen Erfahrungen
heraus entstanden Vortragsreihen wie
„Alles was Recht ist“ und „Lust am Leben“.
„Dieses Thema stößt auch noch im zwei-
ten Jahr auf ungebrochenes Interesse“,
freut sich Maria Claessens, eine der acht
Regionensprecherinnen. Inhaltlich refe-
rierten verschiedenste Fachleute. So bei-
spielsweise Supervisorin Ursula Kraemer
über die Lebensphasen einer Frau. „Es
gibt Frauen, die gerade nachdem die
Kinder aus dem Gröbsten heraus sind, vor
neuen Entscheidungen stehen. Oft fehlt
dann nur noch der richtige Impuls, die
Bestätigung auf dem richtigen Weg zu
sein“, weiß Maria Claessens aus den
Erzählungen der Teilnehmerinnen. Über
„Freiheit und Grenzen“ sprach Sozialpä-
dagogin Mag.a Margit Brunner, die den
Frauen auch mehr Selbstbewusstsein im
Rahmen eines Selbstbehauptungs- und
Selbstverteidigungskurses vermittelte.
Ada Steininger lud zur Diskussion
„Frauen, Freude, Frust“.

Das Programm

Modul 1

Fr 25. Februar 2005, 14.00–18.00 Uhr
Sa 26. Feburar 2005, 9.00–17.00 Uhr

Standortbestimmung 

Politisches Engagement – 

die Herausforderung für mich?

• in der Lehrgangsgruppe lebendig
zusammen arbeiten

• überprüfen der Fragen nach einem
politischen Engagement im Span-
nungsfeld von Persönlichkeit, Berufs-
welt und privater Sphäre

• sich der eigenen Ressourcen – Fähig-
keiten, Stärken, Netzwerke und Zeit –
bewusst werden

• sich neue Ziele setzen
• erste Schritte Richtung Zielerrei-

chung festlegen

Trainerinnen
Ingrid Kaufmann-Sele, 
Einzelberatung und Teamentwicklung,
Schaan und 
Dr.in Gabriela Hauser Dietschweiler,
Business Coaching, St. Gallen

Zielgruppe 

Frauen, die in Institutionen,

Kammern, Parteien, öffentlichen

Gremien, Organisationen, Vereinen

oder Initiativgruppen aktiv sind

oder sich künftig engagieren wollen.

Der Politiklehrgang will Frauen

befähigen und ermutigen, ihre An-

liegen und Potenziale in politischen

Gremien und in der Öffentlichkeit

einzubringen.

Modul 2

Fr 15. April 2005, 14.00–18.00 Uhr
Sa 16. April 2005, 9.00–17.00 Uhr

Rhetorik und Argumentation

Die Teilnehmerinnen lernen, sich gezielt
auszudrücken und erreichen eine größere
Sicherheit im Auftreten. Durch spieleri-
sches Üben und Ausprobieren erleben
sie, wie leicht freies Sprechen in jeder
Situation sein kann. Sie lernen die
Anwendung verschiedener Rede- und
Argumentationsstrukturen und erweitern
ihre Fähigkeit, nonverbale Signale zu ver-
stehen und selbstbewusst einzusetzen. 
Weitere Schwerpunkte des Seminars:
Redevorbereitung, Umgang mit
Lampenfieber, rhetorische Stilmittel,
Argumentationslogik, Umgang mit Kritik,
Körpersprache.

Trainerin
Mag.a Karoline Bitschnau, 
selbständige Trainerin, Innsbruck

Abschluss

Samstag, 26. November 2005 
von 9.00–17.00 Uhr

Das politische System Vorarlbergs und
Liechtensteins – Theorie und Realität
Abschluss mit verschiedenen Referenten
aus FL und V, Aufteilung der Gruppen 

Vorarlberg
• Verfassungsrechtliche Grundlagen
• Der Landtag und seine Funktionen
• Landesregierung
• Verhältnis Land–Bund
• Mitwirkung an der Europäischen         

Union und Außenbeziehungen
• Politik in Vorarlberg. Anspruch und

Wirklichkeit. 
• Ausblick 

V: Referent 
Univ.-Doz. Dr. Peter Bußjäger,
Landtagsdirektor von Vorarlberg, Direktor
des Instituts für Föderalismus, Innsbruck 

Gesundheit durch Eigensinn

„Wenn die Frau immer wieder über die
Grenzen der eigenen Kraft und Leistungs-
fähigkeit geht, weil sie nicht NEIN sagen
kann oder will, weil sie Harmonie über
alles liebt oder weil sie den anderen nicht
verletzten will, dann droht eine massive
Gefährdung ihrer Gesundheit und eine
Beeinträchtigung ihrer Lebensqualität“.
Das sagt einer, der als Psychotherapeut
und Psychoonkologe viel mit Frauen in
schwierigen Lebenssituationen zu tun hat.
Die Vorträge von Dr. Jürgen Stepien
kommen gut an. Weil er die Dinge beim
Namen nennt, mitten aus dem Leben her-
aus und den Frauen das Gefühl vermittelt,
es geht anderen auch so. Er plädiert für
mehr gesunden Eigensinn. „Wenn Frauen
in Übereinstimmung mit sich selbst und
ihren Kräften und Werten leben, erreichen
sie eine schützende Gesamtharmonie von
Seele und Körper“. Da hat er durchwegs
die Zustimmung der Zuhörerinnen. Mit
derartigen Denkanstößen will das Netz-
werk Frauen bei Bedarf unterstützen und
hilfreiche Informationen weitergeben.
Damit die Lust am Leben den Alltag
durchdringt.

Marlene Matt, Freie Journalistin

VERANSTALTUNG POLITIKLEHRGANG FÜR FRAUEN 

Bestellungen und Änderungen:
T 05574/511-24136
E frauen@vorarlberg.at
Weitere Infos unter 
www.vorarlberg.at/frauen/

(k)ein platz für frauen?

FRAUENREFERAT DER VORARLBERGER LANDESREGIERUNG
IF ist eine Gemeinschaftsproduktion der Länder Tirol, Salzburg, Vorarlberg, Kärnten, Oberösterreich, Niederösterreich, Steiermark und Burgenland. 
Weiterverbreiten und Kopieren des Inhaltes ist mit Quellenangabe erwünscht.

frauen
heilkunde – 

VORTRAGSREIHE

Die „Lust 

am Leben“
Vortragsreihe des 

Frauennetzwerkes Vorarlberg

ALLEN IF-LESERINNEN
WÜNSCHEN WIR FÜR
2005 EIN ERFOLGREICHES 
FRAUENJAHR!

NO 6 2
0

0
4

Anmeldung

Bis spätestens 25. Jänner 2005 an
das Frauenreferat der Vorarlberger
Landesregierung. Bei Anmeldung
bitten wir um einen Lebenslauf,
eine kurze Beschreibung der bishe-
rigen Tätigkeiten (politisch, ehren-
amtlich, Vereinsarbeit) sowie die
Motive für die Teilnahme am
Lehrgang.

Kosten

€ 255,– für Organisation und
Unterlagen zuzüglich
Verpflegungskosten
Zimmerreservierungen bitte im
Hotel Montfort direkt tätigen

Information und Anmeldung:

Frauenreferat der Vorarlberger
Landesregierung 
Römerstraße 15, 6900 Bregenz
T +43(0)5574/511-24112
E frauen@vorarlberg.at     

Ort

Hotel Montfort
T +43(0)5522/72189 
F +43(0)5522/72189-11
E office@montfort-dashotel.at
I www.montfort-dashotel.at

Politiklehrgang 

für Frauen
mitreden mitentscheiden mitgestalten 

Modul 3

Fr 3. Juni 2005, 14.00–18.00 Uhr
Sa 4. Juni 2005, 9.00–17.00 Uhr
Fr 3. Juni 2005, 18.00 Uhr 

FrauenLEBENPolitik! Gespräche

mit Vertreterinnen der politischen

Parteien

Einführung in politische Strukturen
• Demokratie: Was heißt eigentlich Demo-

kratie und was ist schon demokratisch?
• Politik: Interessen und Strukturen, die

für die Gestaltung der Lebens- und
Arbeitsbedingungen eine Rolle spielen

• Frauenpolitik: Bedingungen, Kompro-
misse, Möglichkeiten von politisch
handelnden Frauen

Trainerin
Prof.in Dr.in Sieglinde Rosenberger,
Universitätsprofessorin Wien

Modul 4

Fr 23. September 2005, 14.00–18.00 Uhr
Sa 24. September 2005, 9.00–17.00 Uhr

Konfliktmanagement

• Wahrnehmungsprozesse – sich             
beobachten

• Umgang mit Gruppen aus der Sicht
der Leitung

• Feedback geben und nehmen
• Konflikte erkennen und konstruktiv

bearbeiten
• Verhandlungsstrategien

Trainerin
Mag.a Helga Gumplmaier, Soziologin, 
Lebens- und Sozialberaterin, Trainerin, 
Zell am Moos, OÖ

Modul 5

Fr 4. November 2005, 14.00–18.00 Uhr
Sa 5. November 2005, 9.00–17.00 Uhr

PR und Medientraining

• Wie funktioniert PR? 
• Wie kommuniziere ich richtig mit der

Öffentlichkeit? 
• Worauf kommt es bei der Pressearbeit

in der Praxis an? 
• Das richtige Auftreten – persönlichkeits-

gerecht und mit wirkungsvoller Sprache
• Wie schaffe ich es, professionell         

gegenüber den Medien aufzutreten? 
• Der theoretische Teil wird durch einen 

ausführlichen Praxis-Teil ergänzt: 
Interview-Training vor der Kamera mit 
anschließender Video- Analyse

Trainerin
Dr.in Angelika Böhler,
Kommunikationsberaterin, 
Boehler-PR-Agentur, Dornbirn

WEIHNACHTSWÜNSCHE



LITERATUR: 

Ellinor Forster, Ursula Stanek, Astrid
von Schlachta: 
Frauenleben in Innsbruck. Ein historisches
Stadt- und Reisebuch. 
Verlag Anton Pustet, Salzburg 2003 

sich eine enorme empirische Erfahrung
über die krampfstillenden oder wehenför-
dernden Wirkungsweisen von Wacholder,
Kamille, Beifuss oder Mutterkorn. Obwohl
jegliche Heilkunde, die nicht an einer Uni-
versität – zu der Frauen lange Zeit keinen
Zutritt hatten - erworben war, von der
Kirche zur Ketzerei erklärt wurde, gab es
neben den studierten Ärzten besonders
im ländlichen Raum stets heilkundige
Frauen, war es doch für die Kirche undenk-
bar, dass ein Mann die Genitalien einer
Frau berührte. Und so blieb die Geburts-
hilfe noch bis herauf ins 17. Jahrhundert
fest in Frauenhänden. Erst mit der
Entwicklung der Schulmedizin wurden
Frauen immer mehr aus der Heilkunde
verdrängt. Daran änderte sich zunächst
auch nichts, als um 1900 beispielsweise
an der Universität Innsbruck Frauen ein
Medizinstudium möglich wurde. 1915 pro-

In der Medizin bricht Panik aus

unter Gynäkologen, die eine

massive Abwanderung ihrer

Patientinnen an Geschlechts-

genossinnen registrieren. Es

war schon Thema von Ärzte-

kongressen, ob man nicht die

freie Ärztewahl irgendwie

blockieren könne, um diese

lukrative Spezialisierung für

interessierte Männer zu retten... 

Noch scheint die Angst nicht wirklich
begründet, kommen doch in Österreich
auf eine Frauenärztin ungefähr acht Kolle-
gen. Der Blick zurück in die Geschichte
zeigt, dass es Männer über die letzten
Jahrhunderte ganz gut verstanden haben,
den Zugang zum „Wunder Geburt“ und
allem medizinischen Drumherum unter
ihre Alleinherrschaft zu stellen. Wenn
sich da also nun langsam was ändert,
dann ist es nur gut so. Und schließlich
war alles auch schon einmal ganz anders:
In der Antike und im Mittelalter war
Geburtshilfe ausschließlich weibliche
Domäne. Allein Frauen verfügten über all
das Wissen um Verhütung, Abtreibung
und Schwangerschaft. Damit waren sie in
der Lage, ihre Fruchtbarkeit selbst zu kon-
trollieren. Durch ihren ständigen Umgang
mit Pflanzen und Kräutern schufen sie

movierte dort die erste Medizinerin. Die
Absolvierung des Studiums war die eine
Sache, die berufliche Umsetzung dieser
Fähigkeiten allerdings eine andere. 1927
war in einer Festschrift der Fakultät zu
lesen: „Trotz zahlreicher Studentinnen hat
in Innsbruck noch keine Frau die ärztliche
Praxis eröffnet.“ 

SEHENDE HÄNDE

Weil kein Arzt eine Gebärende zu Gesicht
bekommen durfte, war lange Zeit den He-
bammen, „Wehenmütter“ oder „Muhmen“
als einzigen der Zugang zum weiblichen
Körper gestattet. Mit ihren erfahrenen
„sehenden“ Händen führten sie selbst
komplizierte Operationen durch, machten
einen Kaiserschnitt oder nähten die Damm-
naht. Diese Machtstellung veranlasste
sowohl Kirchenvertreter als auch akade-
mische Mediziner zu großer Skepsis ihnen
gegenüber. Einerseits war man von ihrer
Unersetzlichkeit überzeugt, andererseits
fürchtete man ihren Einfluss auf die Frauen
und ihre Kenntnisse über die Geburtenre-

gelung. Es kam zu Hetzkampagnen gegen
Hebammen. Einzelne wurden gar als Hexen
verfolgt. Die Kontrolle über die Gebärfähig-
keit sollte nicht länger unbeaufsichtigt in
den Händen von Frauen liegen. Mit Ent-
stehen der ersten Hebammenordnungen
im Jahre 1452 setzte sich immer mehr die
Prüfungspflicht durch Ärzte durch. Die
männlich dominierte Medizin der Universi-
täten drang in der Folge in den Bereich
der weiblichen Geburtshilfe ein, beschnitt
die Befugnisse der Hebammen, eignete
sich deren Können an und stellte sie unter
ihren Einflussbereich. So gelang es den
Ärzten ihre mageren Kenntnisse über die
Geburtshilfe zu erweitern. War die Gebär-
fähigkeit der Frauen bis dahin etwas Posi-
tives gewesen, verkehrte sich diese Sicht
der Dinge nun ins glatte Gegenteil: Durch
den Eingriff der Ärzte, deren Haltung stark
geprägt war durch die Einstellung der
Kirche vom Fluch Evas zur Geburt, ent-
standen jene Schreckensbilder, wie wir
sie heute noch kennen. 
Das Verbot der Geburtenregelung in den
Hebammenordnungen führte ab dem 16.
Jahrhundert dazu, dass zwanzig Geburten
im Leben einer Frau die Regel wurden. Bei
schweren Geburten musste ab da ein
Wundarzt hinzugezogen werden und auch
die Verabreichung von Arzneien wurde
den Hebammen schließlich untersagt.
Chirurgische Eingriffe durften nur noch
Ärzte durchführen. 

„Nur“ eine Frau zu sein allein reicht
sicher nicht aus, um die bessere Frauen-
ärztin zu sein, ist Gabriele Knappitsch
überzeugt, es sei aber eine „gute Voraus-
setzung“. Die Wiener Gynäkologin plädiert
neben der fachärztlichen Schulung auch
für eine ergänzende psychosomatische
Ausbildung.

Was ist das Besondere am Verhältnis
Frauenärztin zu Frau?
Meiner Erfahrung nach ist die Gesprächs-
basis von Frau zu Frau eine andere. Darüber
hinaus ist es insbesondere meine psycho-
therapeutische Zusatzausbildung, die mich
befähigt, anders auf eine Patientin einzuge-
hen. Immer beziehe ich ganz bewusst deren
Lebensumstände mit ein. Es wird mehr
geredet als begutachtet. Sowohl ganz junge
Mädchen als auch ältere Frauen im Wechsel
fühlen sich bei der Behandlung durch
Männer zunehmend nicht wohl.

Die Situation zwischen Arzt und Patientin
ist oft von einem Machtverhältnis
geprägt…
Richtig und viele Frauen finden in dieser
Angst nicht die Kraft, zu sagen: „Ich will das
nicht“. Als Frauenärztin bin ich – anders als
ein Mann – immer mit dem Bewusstsein
konfrontiert, dass es mir selber so ergehen
könnte. Das macht schon einen großen
Unterschied aus. Hinsichtlich der Häufigkeit
von Operationen beispielsweise. Frauenärzte
entscheiden im Zuge der Wechseljahre zu

80% für eine Entfernung der Gebärmutter.
Bei Frauenärztinnen liegt diese Rate weit
niedriger. Andererseits muss ich es als Frau
aushalten können, dass es einer anderen
Frau schlecht geht. So nah dran zu sein
birgt natürlich immer die Gefahr, innerlich
zu verhärten, abzustumpfen.

Wie halten Sie es selbst bei der Wahl des
Arztes, der Ärztin ihres Vertrauens?
Viele meiner Kollegen schätze ich sehr.
Männer können als Frauenärzte durchaus
in Ordnung sein. Ich würde keinem jungen
Mediziner davon abraten, sich für dieses
Fachgebiet zu spezialisieren, wenn er mit
ganzem Herzen dabei ist. Dennoch wäre es
mir persönlich unmöglich, zu einem Mann
zu gehen. 

Sehen Sie also nicht die Gefahr, dass
Patientinnen reihenweise abwandern
und somit die Spezialisierung für Männer
verloren geht?
In der Realität nicht, aber ich weiß, die Angst
ist da. Unbegründet aus meiner Sicht. Die
Verhinderungskriterien greifen noch immer.
Frau darf zwar heute Frauenärztin werden,
aber sie muss hart darum kämpfen. Immer
noch haben weit mehr Männer als Frauen
Daueranstellungen oder Kassenverträge.
Frauen haben es schwer, sich in dem männ-
lichen System zu behaupten und dabei ihre
Weiblichkeit zu bewahren.

INTERVIEWFRAUENHEILKUNDE
TECHNISCHER FORTSCHRITT

Der entscheidende Vorstoß der Ärzte in
die „Gebärstuben“ gelang schließlich
durch die Erfindung der Geburtszange
1723. Die Hebammen konnten jetzt noch
stärker ausgeschlossen werden, da die
Geburtszange als chirurgisches Instrument
galt und es Frauen generell untersagt war,
solche Instrumente zu benutzen. Den He-
bammen wurde vorgeworfen, sie seien
technisch rückständig. Doch was die
neuen Geburtshelfer mit den Frauen mach-
ten, bedeutete trotz des „technischen
Fortschritts“ nicht unbedingt eine Verbes-
serung. Im Gegenteil. Die neue „Mode“,
Kinder mit der Zange auf die Welt zu holen,
gefährdete oftmals das Leben von Mutter
und Kind. Auch wurde bald die herkömmli-
che, physiologisch sinnvolle, aufrechte
Gebärhaltung abgeschafft und die Rücken-
lage eingeführt. Von nun an lagen Europas
Frauen während der Geburt hilflos wie
Maikäfer auf dem Rücken. Was für den
Arzt eine Erleichterung seiner Arbeit be-
deutete, führte bei den Frauen zur Passi-

vität und somit zu einer weiteren Entfrem-
dung vom eigenen Körper, wurde doch
durch die Rückenlage eine selbstbestimm-
te aktive Steuerung des Geburtsvorganges
unmöglich gemacht. Ein Mann war es
schließlich allerdings, der Tausenden von
Wöchnerinnen das Leben rettete: Der
österreichische Arzt Ignaz Semmelweis
erkannte 1847, was denn der Grund dafür
war, dass etwa jede zehnte(!) Frau nach
einer Geburt an „Kindbettfieber“ starb –
die mangelnde Hygiene.
Heute setzt sich zum Glück immer mehr
das Wissen durch, dass Schwangerschaft
und Geburt risikoärmer verlaufen, je bes-
ser und liebevoller sich eine Frau versorgt
fühlt. Werdende Mütter vertrauen wieder
auf Hebammen, auf verantwortungsbe-
wusste Frauenärzte – und eben zunehmend
auf Frauenärztinnen. Und nicht zuletzt fas-
sen Frauen Zuversicht und Selbstvertrauen
zu sich selbst und ihrem Körper, denn
schließlich sind Schwangerschaft und
Geburt ganz natürliche Vorgänge und
haben rein gar nichts mit Krankheit zu tun.

Caroline Kleibel

Sind Frauenärztinnen 

die besseren
Frauenärzte?

Nobelpreis für
Elfriede Jelinek – 
Nobelpreis für Österreich und für „die Frauen“?

Dr.in Gabriele Knappitsch 
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ÖSTERREICH:

SELBSTHILFEGRUPPEN –

MOTIVATION UND STÜTZE

Mehr als 2.000 Selbsthilfe-Organisationen existie-
ren in Österreich. Die Bandbreite reicht von loka-
len Gruppen mit einigen wenigen Mitgliedern zu
mitgliederreichen Vereinen, die bundesweit agie-
ren. Viele dieser Selbsthilfegruppen beschäftigen
sich mit Krankheiten und den damit verbundenen
Krisensituationen. Ihre Schwerpunkte reichen
von Alzheimer über Essstörung, von Tinnitus bis
Wunschkind. Allen gemeinsam ist, dass ihre
Aktivitäten unentgeltlich, selbstentwickelt und
selbstorganisiert sind. Und ihr Ziel: dass die
Betroffenen sich selbst helfen und sich gegen-
seitig motivieren, die Eigenverantwortlichkeit für
ihr Leben wiederzuerlangen. Das Zusammentref-
fen mit SchicksalsgenossInnen kann einerseits
helfen, Lebensschwierigkeiten gemeinsam zu
verarbeiten, andererseits das Wissen über die
Krankheit zu verbessern. Selbsthilfegruppen sind
aber auch wichtige Partner für Ärztinnen und
Ärzte. 

Info: umfassende Datenbank mit Fragen und Antworten
zum Thema sowie Adressen, Veranstaltungshinweisen
und Literaturtipps unter: www.selbsthilfe.at oder
bestNet Information Service GmbH., T 01/3197500  

VORARLBERG: 

NEUER LEITFADEN FÜR

KARENZIERTE  

Auf Initiative des Frauenpolitischen Forums und
unter Mitwirkung des Vorarlberger Beschäfti-
gungspaktes, des Frauenreferates Vorarlberg,
der  Arbeiterkammer, der Wirtschaftskammer und
des Österreichischen Gewerkschaftsbundes
wurde eine Broschüre erstellt, die Rat und Orien-
tierung bei den Themen Wiedereinstieg, Recht,
Bildung und persönlicher Situation bietet. Der
Leitfaden umfasst Erstinformationen und Über-
blicke über die einzelnen Themenbereiche sowie
Adressen von Einrichtungen im Land Vorarlberg.
Mit dem gesellschaftlichen Wandel ist auch eine
Veränderung im Lebensstil von Frauen und Män-
nern einhergegangen. Die Erwerbstätigkeit wird
mit der Geburt eines Kindes in den meisten Fällen
nur unterbrochen und nicht für immer aufgegeben.
Daher ist es den Initiatorinnen des Leitfadens ein
großes Anliegen, Frauen und Männer, die sich in
Karenz befinden über ihre Situation zu informieren.

Leitfaden kostenlos zu beziehen über 
frauen@vorarlberg.at oder T 05574/511-24136 

NIEDERÖSTERREICH: 

GEWALT GEGEN FRAUEN – NEUE

ANSÄTZE IM GESUNDHEITSWESEN

Trotz Prävention und neuer Gesetze wird in Öster-
reich etwa jede fünfte in einer Partnerschaft
lebende Frau geschlagen oder missbraucht.
Wichtig im Umgang mit Betroffenen ist, dass sie
entsprechend betreut und behandelt werden.
Häufiger noch als die Exekutive – viele Delikte
werden nicht angezeigt – ist das Personal im
Gesundheitswesen mit Opfern von Gewalt kon-
frontiert. Das Fortbildungsprojekt „Gewalt gegen
Frauen – Die Bedeutung des Gesundheitswesens“
setzt genau da an. Seit dem Projektstart im Jahr
2000 haben über 700 MitarbeiterInnen des NÖ
Gesundheitswesens an Seminaren, Workshops
und Info-Veranstaltungen teilgenommen. Derzeit
wird an der Implementierung in die Aus- und
Weiterbildung und an einer einheitlichen Doku-
mentation gearbeitet. „Dazu brauchen wir wei-
terhin die fachliche Kompetenz und finanzielle
Unterstützung der NÖ Landesakademie, des NÖ
Frauenreferats und des Gesundheitsressorts der
NÖ Landesregierung, des NÖ Gesundheits- und
Sozialfonds, der NÖ Ärztekammer und der Gala
‚Wider die Gewalt‘“, sagt Projektkoordinatorin
Anneliese Erdegmil-Brandstätter.

Infos: Frauenberatungsstelle Kassandra,
kassandra@computerhaus.org 

SALZBURG: „KUNSTSTÜCK?!

ALLEIN ERZIEHEN“

Im Bundesland Salzburg gibt es insgesamt rund
22.500 allein ErzieherInnen. 9.600 Mütter und 730
Väter leben in Ein-Eltern-Familien mit Kindern
unter 15 Jahren. „Das Kunststück, Familie und
Beruf gut verbinden zu können, fordert Alleiner-
ziehende besonders stark“, weiß Geschäftsfüh-
rerin Astrid Lüttich vom Verein Alleinerziehender
Mütter und Väter. Dass sehr viele Alleinerzieher-
Innen armutsgefährdet oder akut arm sind, bele-
gen die Ergebnisse einer vom Frauenbüro der
Stadt Salzburg erstmals durchgeführten Befragung.

Ergebnisse sowie Inhalte einer Tagung „Kunststück?!
Allein Erziehen“ werden veröffentlicht und sind ab
Anfang Jänner 2005 im Frauenbüro der Stadt Salzburg
zu bestellen unter frauenbuero@stadt-salzburg.at oder
T 0662/8072-2043 

BUNDESLÄNDERKOMMENTAR 

(k)ein platz für frauen?

Frau hat offenbar am ehesten in den Bereichen Frieden und Literatur Chancen
auf einen Nobelpreis, wobei geehrte Friedensaktivistinnen sich oft auch litera-
risch, zumindest aber schriftlich artikulieren. Dennoch ist die
Wahrscheinlichkeit gering, da auf eine Nobelpreisträgerin mindestens neun
Nobelpreisträger kommen. Heuer wirken die Preise insgesamt fast quotiert, da
statt höchstens einer Frau pro Jahr (und auch das nur alle paar Jahre) gleich
drei nominiert wurden. Und eine von ihnen war eben „unsere“ Elfriede
Jelinek, die den „Kreativstandort Österreich“ vertritt, so Staatssekretär Franz
Morak in unübertroffener Technologiepark-Sprache. In die Jubelstimmung fal-
len nun auch solche ein, die ihre Ablehnung gegenüber Jelinek und ihrem
Werk jahrelang deutlich machten. Vielfach wird wohl auch Unschlüssigkeit
über den richtigen Umgang mit dieser Auszeichnung bestehen, und manche
freuen sich als Fans ehrlich. Eigentlich ist ein „Umgang damit“ einzig Sache
von Elfriede Jelinek, die mit gemischten Gefühlen reagiert. Bedeutet derlei
doch automatisch viel mehr Medienrummel, als der zurückgezogen lebenden
und schreibenden Autorin lieb ist. 
Immer wieder wurde darauf verwiesen, dass Jelineks Werk „auch femini-
stisch“ ist, eben weil sie in allen Bereichen die Dinge benennt, wie sie sind,
wozu nun auch einmal patriarchale Machtverhältnisse gehören. Wenn Jelinek
ihrerseits meint, eine Frau erhalte egal welchen Preis nie nur als Person, son-
dern immer auch als Vertreterin ihres Geschlechts, kritisieren manche Frauen
andererseits, die Autorin hätte sich noch stärker feministisch engagieren kön-
nen… Was denn noch alles? Schreiben und davon leben können sollte eine
ausfüllende Tätigkeit sein, zumal sich Jelinek auch immer politisch äußerte,
was sie massiven Angriffen aussetzte, und sich eine feministische
Grundhaltung durch ihr Werk zieht. Was wollen wir mehr verlangen von einer
Autorin, die niemals zeitgeistigen Verwässerungen von Emanzipation nachgab,
sondern Machtgefälle zwischen Frauen und Männern so scharf sieht, wie sie
nach wie vor sind? Vergessen wird auch gerne, dass allein die Tatsache, dass
Jelinek schon seit längerem im Deutschunterricht herausragt als Autorin
unter Autoren, für heranwachsende Frauen ermutigend ist. (In den späten
siebziger Jahren war Marlen Haushofer kein Begriff, und Ingeborg Bachmann
war schon tot). 
Ihre Familiengeschichte bedingt es, dass Elfriede Jelinek
keinerlei Grund hat, „ihr“ Land unkritisch zu sehen, in dem
nach wie vor verleugnet und verdrängt wird. Gerne wird
alles als individuelles Schicksal gedeutet, was im Fall
Jelinek die Autorin zu einem Menschen machte, die
größere Ansammlungen von Menschen und öffentliche
Auftritte nicht mag. So auch geschehen in den Rezeptionen
zum autobiografischen, später verfilmten Roman
„Die Klavierspielerin“. Bei Frauen wird ohnehin
gerne alles auf eine persönliche Ebene gebracht,
und wenn dann auch noch eine andere Familien-
geschichte als bei der „schweigenden Mehrheit“
eine Rolle spielt, ist diese Versuchung beson-
ders groß. Dennoch: Es wird den Österreichern
und -innen wohl nicht erspart bleiben, „ihre“
Nobelpreisträgerin nun endlich zu lesen...

Alexandra Bader

frauen
heilkunde – 

Im November organisierte Dr.in Gabriele Knappitsch 
in Linz die 22. Arbeitstagung der Österreichischen
Gesellschaft für Psychosomatik in der Geburtshilfe
und Gynäkologie zum Thema „Migrantinnen als
Patientinnen“, Frauen zwischen den Welten. 
Infos: http://www.psygyn.at/

Alexandra Bader ist Chefredakteurin des ersten Frauen Onlinemagazins  
ceiberweiber: http://ceiberweiber.at
Liste der Nobelpreisträgerinnen:
http://www.almaz.com/nobel/women.html
Webseite von Elfriede Jelinek: 
http://ourworld.compuserve.com/homepages/elfriede/


